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AchtundzwanzigstesLavitcl .

Line Goldgrube .

Wieder war es Winter geworden . In später Abendstunde
saß Francke an dem Sterbelager eines Bürgers aus seiner
Gemeinde Namens Burgstaller und betete mit ihm . Unter
dem Morgenthau der herzinnigen Worte des Betemeisters war
der Kranke , der sich erst in großer Beängstigung auf seinem
Lager gewälzt hatte , immer stiller geworden, seine marmor¬
weißen Hände hatten sich auf der Brust gefaltet , seine brechen¬
den Augen gierigen nach oben und mit schwachein Lächeln dankte
der Mund für die gespendete Wegzehrung. „ Gott wolle Euch
das in Ewigkeit vergelten ! Hätte ich irdisch Gut , so wollte ich
Euch wol belohnen . Doch ein Geheimniß hüte ich , dcss Erbe
sollet Ihr werden . Nehmet diesen Schlüssel und öffnet jenes
Pult dort , so werdet Ihr unter den Papieren eines finden in
lateinischer Sprache . Ich habe es von einem Alchymisten
erhalten , welcher darin das Ergebniß seiner jahrelangen Forschun¬
gen niedergeleget hat , aus Gold eine kostbare Arznei zu ge¬
winnen . Vielleicht hilft der liebe Herrgott , daß Eurer kleinen
Apotheke , so Ihr für das Waisenhaus angefangen , durch die
Arznei ein guter Fortgang und Gewinn werde . — Ach , weigert
Euch nicht , die Gabe zu nehmen — ich sterbe ruhiger , wenn
ich Euch etlichen Dank habe abstatten dürfen für das , was Ihr
an meiner Seele gethan . "

Der Kranke drängte dem Pfarrer den Schlüssel in die
Hand und ein Schein zufriedenen Lächelns gicng über sein
bleiches Gesicht , als Francke mit dem gefundenen Papier
zurückkam . —

Als am Abend dieses Tages nach dem Essen sämmtliche
Mitarbeiter Franckc ' s sich zu der täglichen Konferenz gesammelt
hatten , langte der Pfarrer ein vergilbtes Papier aus der Tasche
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und sagte mit halbem Lächeln : „ Heute habe ich eine gute Erb¬
schaft gemacht ! Sehet hier , das hat mir ein Sterbender ver¬
ehret ! "

„ Was ist damit ? " fragte Neubauer begierig .
„ Ein Geheimniß ist es , " fuhr Francke fort , „ das wunder¬

bare Geheimniß , aus Golde Gold zu gewinnen . — Lächelt
nur nicht , es handelt sich hier um die Kunst , aus Gold eine
Arznei zu bereiten . "

„ Aus Gold eine Arznei ? " lachte Freylinghausen . „ Solche
mag sonderlich dem kranken Magen gut sein . "

Francke machte eine abweisende Bewegung . „ Lasset das !
Wir kennen die Geheimnisse der Alchymie nicht . Auf jeden
Fall werde ich dieses alte Dokument unserm lieben Doctor
Richter zeigen und hören , was der dazu sagen wird . Wäre
es also , daß aus dem harten Metall eine flüssige Tinktur
gewonnen würde , so möchte uns daraus vielleicht für unsere
Anstalt ein guter Ertrag kommen . Wo sie sich also bewähret ,
wie das M ^ xir xol ^ cdi-Lstiemn , so mir vor etlicher Zeit der
vr . Fischer als Mittel wider das Flcckenfieberverehret , so hat
nur jener Sterbende einen guten Dienst gethan . Es war nur
zu beklagen , daß uns jenes Elyxir nicht etwas früher über¬
antwortet ward , denn hätten wir es im vorigen Jahr besessen ,
da die Seuche unter den Schülern ausbrach , wir hätten wol
dem Sterben wehren mögen . — Ueberhaupt will ich mich
freuen , wenn durch sonderliche Medikamente und Geheimmittel
unserer armseligen Apotheke , die aus einem einzigen Medizin¬
kasten bestehet , aufgeholfen wird . Je mehr sich unsere Anstalt
erweitert , desto größer wird das Bedürfniß , eine eigene voll¬
ständige Apotheke zu besitzen . Mit Schrecken gedenke ich noch
jener Nacht , wo die zwei Waisenmägdlcin plötzlich erkrankten
und unser Bote vergeblich an das Stadtthor pochte , um
aus Halle Arznei zu holen , da man ihm von drinnen zurief ,
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man solle am Morgen wiederkommen — und da war es bereits
zu spät . "

Die Frau Pfarrerin , welche bisher schweigenddagesessen ,
warf jetzt dazwischen : „ Aber hat denn jener gute Mann zu
seinem Papier auch das Gold mitgegeben , daraus die Tinktur
soll gewonnen werden ? "

Francke sah seine Frau mit sanftem Vorwurf an : „ Meinest
du das im Spott , liebe Magdalena ? Du weißt , der Meister
Burgstaller war ein armer Mann . Ich habe eine gute Zu¬
versicht zu der Sache und denke , das Gold wird sich schon
finden . "

Die stille heilige Nacht senkte ihre Schatten über die in
Schnee gehüllte Welt . Ruhig flimmerten am klaren Firmament
die hellen Sternlcin wie Millionen goldene Engelsaugen , die
da zusehen wollten , wie drunten auf der Erde die Menschen¬
kinder sich freuten über den im Fleisch erschienenen Sohn des
ewigen Gottes . Und aus den Fenstern der Häuser fiel strahlen¬
der Lichtschein in die Finsterniß hinaus , und um den Christ¬
baum her sammelte sich Jung und Alt , die Kinder jauchzend
in Glück und Lust , und die Alten mit den Kindern wieder
Kinder werdend . Es liegt ein eigener Zauber auf dem lieben
Wcihnachtssest . Es ist ein rechtes Familienfest. Die Mensch¬
heit fühlt sich da als eine große Gottesfamilie , und dieses
Bewußtsein wirft seinen Widerschein in die einzelnen Häuser ,
wo sich die Familien inniger denn sonst zusammenschaarcn und
tiefer als je empfinden , was sie an einander haben , was sie
einander sind . Wer einsam steht in der Welt , keinen Vater
und keine Mutter , kein Weib und kein Kindlcin um sich her
hat , nie fühlt er seine Verlassenheit schmerzlicher als am heiligen
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Weihnachtsabend, und seine Festfreude schimmert nur durch
Thränen hindurch . —

In dem Garten hinter dem Ncichcnbachschen Haus , welches
Francke neben der Pfarrwohnung angekauft hatte , stand ein
kleines , winziges Häuslein , mehr einer Hütte ähnlich . Aus
dessen einzigein Fenster schimmerte ein bleicher Lichtscheinin die
Nacht und zitterte unsicher auf dem frischgefallenen Schnee .
Schauen wir durch die Scheiben , so bekommen wir zunächst
einen Schrecken über den Anblick , der sich uns da bietet . Das
Innere sieht aus wie eine Hexenküche . An den Wänden hängt
allerlei wunderliches Geräth : Flaschen und Kessel und Retorten
und Röhren ; auch der Tisch ist damit bedeckt und auf dem
Fußboden zerstreut liegen Gegenstände, deren Zweck man nicht
einsieht . Auf cincni Dreifuß flackert unter kupfernem Kessel
ein blaues Feuer und wirft einen magischenSchein , in welchem
die Schatten der Gerätschaften gespenstig zittern . Ist das
nicht wirklich eine Hexenküche ?

Doch nein , der junge Mann , der da , den lockigen Kopf
in die Hand gestützt , in das Feuer starrt , kann kein Zauberer
und Hexenmeister sein : er sieht ganz ehrlich aus , und sein
glattes , feines , sanftes Gesicht könnte Einen fast glauben
machen , daß hier eine Jungfrau , in ManncSklcidcr gehüllt , sich
einen Thee bereite .

In träumerisches Grübeln versunken sitzt der junge Mann
und regt kein Glied . Er hat es ganz vergessen , daß heute der
heilige Christabend ist , und die Stimmen , welche gedämpft von
der Straße herübertönend ihn daran erinnern könnten , ver¬
mögen ihn nicht aus seinem Sinnen zu erwecken .

Endlich löscht er das Feuer unter dem Kessel und schüttet
den Inhalt aus . „ Wieder umsonst ! " murmelt er traurig und
niedergeschlagen . „ Was wird Francke sagen ? ! Das vierte Hun¬
dert ist dahin — ich wage kaum , ihn um neues Gold zu bitten . "
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Er nahin ein vergilbtes Papier zur Hand und vertiefte
sich in die wunderliche Schrift .

Draußen auf dem Hof wurden Tritte laut , und der Vor¬
steher der Waisenhausapotheke trat herein .

„ Ei , guten Abend , Herr Dr . Richter ! " grüßte er und
reichte dein Alchymisten die Hand . „ Auch heute bei der Arbeit ?
Habet Ihr vergessen , daß heute die Christnacht ? "

Der junge Mann fuhr sich mit der Hand über die Stirn
und strich das wallende Haar zurück . „ Christnacht ? " sagte er
zerstreut . „ O weh , ich gehe leer aus bei der Bescheerung !
Mir hat der heilige Christ Nichts gebracht . "

Dabei schaute er schmerzlich in den Kessel . „ Es ist wieder
vergeblich gewesen , ich finde das Geheimniß nicht ! "

Der Apotheker trat ihm näher und legte ihm die Hand
auf die Schulter . „ Herr Doctor , lasset die Finger davon , es
ist unnütz ! Wir werfen all das schöne Geld zum Fenster hinaus .
Heute sprach ich mit dem Herrn Pfarrer , der schüttelte auch
bedenklichden Kopf , als ich ihm sagte , daß bereits vierhundert
Thaler auf das Experiment vergeudet worden . Lasset die
Hand davon , Herr Doctor — ich mag Euch keinen Groschen mehr
dazu geben ! "

Der junge Mensch fuhr jetzt aus seinem Träumen auf .
Der gesunkene Muth war plötzlich wieder da und glühte wild
aus seinen schwarzen Augen . „ Nein ! Nein ! Ich muß es
finden , ich kann nicht davon los ! Schon glaube ich dem Ge¬
heimniß auf der Spur zu sein . Nur noch ein Hundert gebet
her — Gott wird es segnen . "

„ Es gehet nicht an , " versetzte der Apotheker zähe , „ denn
ich habe keinen Thaler zur Verfügung . "

„ So saget es dem Herrn Pfarrer ! " rief der Doctor leiden¬
schaftlich . „ Er muß mir das Geld schaffen — ich kann nicht
von dem Kessel los ! "



270

Er trat an ' s Fenster und starrte in die Nacht hinaus .
Nach einer Pause wendete er sich schnell herum : „ Gehet hin
und saget dem Pfarrer , ich wolle mein Vermögen , das ich ein¬
mal als Erbe bekomme , dem Waisenhaus verpfänden , wenn
meine Forschungen mißrathen sollten . Schaffet mir Gold her ,
Gold — Ihr reizet mir mit Euren langweiligen Bedenklichkeiten
nur noch mehr die Begierde zum Forschen ! "

Damit drängte er den Apotheker hinaus , der kopfschüttelnd
vor der Thür stehen blieb , indem er vor sich hin ' murmelte :
„ Es sieht fast aus wie Hexerei und Teufelswerk. Der
Dämon hat ihn gepackt , das Gold hat ihn geblendet —
ach , ob es nicht der Teufel ist , der uns hier versuchen und
äffen will ? "

In der Hütte wurden Töne laut , und erschrocken wandte
sich der Apotheker nach dem Fenster . Da sah er den Doctor
auf den Knieen liegend und hörte deutlich Worte des Gebets ,
die immer lauter , immer dringender zum Himmel stiegen und
um helle Augen baten , das Geheimniß zu finden : er wolle ja
nicht seine Ehre und Vortheil dabei suchen , er wolle damit
dienen und Francke ' s , seines Vorbilds Fußstapfen nachfolgen .

„ Nein , der Teufel ist hier nicht im Spiel , " flüsterte der
Apotheker und eilte von dannen , gerade auf Francke ' s Thür
zu . Frommer Gesang schallte ihm aus dein Familienzimmer
entgegen , und als er die Thür öffnete , zeigte sich ihm ein lieb¬
liches Bild : um den strahlenden Lichtcrbaum saß die Familie
Francke , auf der einen Seite der Hausherr , den vierjährigen
Gotthilf August in seinein Arm , auf der andern die Frau
Pfarrerin , die zweijährige Johanna auf dem Schooß ; um
Beide her die Mitarbeiter des Knechtes Gottes : Freuling¬
hausen , Neubauer , Müller , Elers und noch etliche Andere ,
dazu die beiden Mägde . — Der Apotheker blieb still in der
Thür stehen und sang das angefangene Lied : „ Gelobet seist
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du , Jesus Christ " bis zu Ende mit , hörte auch andächtig zu ,
wie Francke das Weihnachtsevangelium vorlas und in kindlich
herziger Weise daran eine kurze Betrachtung knüpfte , bei welcher
es den Anwesenden erst ganz weihnachtlich zu Sinn ward und
über welcher der Apotheker ganz vergaß , zu welchem Zweck er
eigentlich gekommen sei . Erst nachdem Francke ihn grüßend
näher herzuwinkte , fiel ihm dasselbe wieder ein , und er benutzte
einen Augenblick , wo Francke nach dein Nebenzimmer gieng ,
um ihm sein Gesuch vorzutragen .

Am zweiten Feiertag bereits konnte er wieder zu dem
Dr . Richter gehen und ihm neues Gold bringen .

Des Doctors Antlitz leuchtete in Heller Freude auf : „ Siehe ,
nun hat mir der heilige Christ auch noch bescheerct ! Herr ,
hilf , ach Herr , laß wohl gelingen ! "

Wieder flackerte in dem Gartenhäuschen das Feuer unter
dem Kessel , wieder saß der junge Doctor bei seiner Arbeit , und
von der Stirn rann ihm der Schweiß : drinnen die Seele
arbeitete noch mehr , als die Hände , sie rang mit sich selbst und
schwankteängstig zwischenHoffen und Verzagen . —

Um die Mitte des Januar wollte Francke eines Morgens
eben in die Vorlesung gehen , als ihm in der Thür Jemand
stürmisch in den Arm fiel und rief : ' At >̂ x « / " * )

Francke fuhr erschrocken zurück , von dem unvermutheten
Anlauf fast zu Boden geworfen . Ehe er sich recht besinnen
konnte , stand er in der Studirstube und erkannte nun den
Dr . Richter , der ihm mit trunkenen Augen triumphirend ein
Fläschchen mit einer Flüssigkeit entgegenhielt . „ Ich Hab ' s heraus !
Der Name des Herrn sei gelobet ! "

Das Geheimniß war entdeckt , aus dem Golde war der
heilende Trank gequollen .

*) Ich Hab ' s ! Ich Hab ' S !
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Mit heiliger Scheu nahm Francke die Flasche in die Hand
und hielt sie gegen das Licht . „ O wie ein Wunder ist mir
dieses Ding ! Wie einst Mose aus dem Felsen Wasser schlug ,
so ist hier aus hartem Metall eine klare , helle Flüssigkeit
geflossen . Mir ist es , als müßte das eine seltene Tinktur
sein und ein Segen für die leidende Menschheit . " —

Francke hatte richtig geahnt . Wie ein Märlcin wurde es
von Stadt zu Stadt erzählt : der Arzt des Francke ' schen Waisen¬
hauses Dr . Christian Friedrich Richter hat aus dem Gold eine
Arznei geschlagen , ssgeiiti » <lulei8 genannt , und bald konnte
der Entdecker von guten Erfolgen berichten .

Wol war sie theuer , die Arznei , und doch wurde sie von
allen Seiten begehrt . Dein Pfarrer lag es wie ein Stein auf
dem Herzen , daß die armen Leute wegen der Kostspieligkeitum
den Segen dieses Heiltranks kommen sollten , und er drang in
den Arzt , einen niedrigeren Preis zu stellen . Richter zuckte
die Achseln und bewies mit Zahlen die Unmöglichkeit . „ Ach ,
was wollet Ihr mit Eurem Addiren und Multipliciren , " fuhr
ihm Francke dazwischen . „ Es giebt noch eine andere Rechnungs¬
art , da wird ein ganz ander Facit herauskommen ! "

Wir wissen schon , wie er das meinte , und wir können
uns auch schon denken , daß er sich nicht verrechnet haben werde .
Richtig : es dauerte nicht gar lange , so konnten sich auch die
armen Leute die Goldtropfen kaufen : Francke hatte die Summe ,
welche ihm auf sein Flehen der himmlische Versorger zugeschickt ,
für die Tinkturbereitung hergegeben . —

Darf ich jetzt wieder einmal dem Leser den Vorhang vor
der Zukunft ausrollen und ihn die folgenden siebzig Jahre
überschauen lassen ? Da erblickt er Zahlen , die ihn staunend
verstummen machen , da wird er inne , daß Gott der Herr seinen
Knecht August Hermann Francke zum S ^ gen der Menschheit
gesetzt : immer größere Summen flössen aus der Apotheke und
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der daneben separat betriebenen Medikamenten - Expedition in die
Kasse der Stiftungen , von Jahr zu Jahr sich verdoppelnd, bis
sie im Jahr 1761 ihre höchste Höhe erreichten : 36106 Thaler .

Als im Jahr 1711 I) r . Christian Friedrich Richter
beerdigt ward , da war ' s , wie wenn ein Fürst zu Grabe gieng ,
und tausend und tausend Thränen des Dankes flössen auf den
Hügel eines Mannes , dessen Geist ebenso klar , als sein Herz
warm war , warm von Glauben an Gott und Liebe zu den
Menschen , und der nicht blos an den Krankenbetten als
rettender Engel gestanden , der auch mit seinen frommen , gott -
begeistertcn Liedern vielen Seelen den Weg zum Himmel
gewiesen hatte .

NeuilundzivanzigstesLapitel .

Cin neues H>eim und ein neuer Tisch .

„ Ich sehe Zähren in deinen Augen , herzliebeMagdalena ? "
„ Ach mein Gemahl , schwer scheidet der Mensch von seinem

häuslichen Heerd . Er ist mit tausend Fäden daran gebunden .
Und ich zumal ! Was hat mir Gott der Herr in diesem Haus
für Gnade und Segen bescheeret ! Es war die glücklichste Zeit
meines Lebens , die ich allhier verbracht . Soll da mein Auge
nicht thränen ? "

„ Gewiß , Magdalena ; auch mir ist das Herz schwer , aber
muß es nicht sein ? Siehe doch , wie sich die Anstalt von Jahr
zu Jahr erweitert ! So ist mir nicht mehr möglich , sie aus der
Ferne zu leiten . Wie viel kostbare Zeit wird mit dem Hin -
und Herlaufen vergeudet , und wer weiß , wie lange mir der
Herr noch Zeit zum Wirken giebt ! Wie einen Wink Gottes
habe ich es dahero erkannt , daß der alte Traugott Große sein
Wirthshaus zur güldenen Rose um den geringen Preis von

Stein , A , k . Srancke , 18
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